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sondern unbestreitbar das kaiserlichelyl$ echt. meıint. Weniger Beitfall wird seine
Hauptthese finden Er bestreıitet nämlıich, da{ß der Königsparagraph 1Ur ein persOn-
liches Zugeständnis Heinrich SCWESCH 1St un sieht 1n em CONCESSLMUS die
Anerkennung eınes se1it jeher bestehenden Rechts Die unbestimmte salvo honore-
Klausel steht jedoch letztlich 1im Widerspruch der im Dekret stark hervorgeho-
benen Bevorrechtung der Kardinile bei der Papstwahl. Und aveser Widerspruch 1ä{fßt
sıch auch ıcht durch die Annahme beseitigen, da{fß das Dekret ben das „alte“ anoO-
nische Verfahren (1ım Sınne VO Schmid) VOTL Augen gehabt habe, welches die
letzte Entscheidung dem Kirchenherrn, der Kiırche ber hlo{ß die Akklamatıon des
Designierten überliefß. 1059 WAar 1n KRom die Zeıit der Nauvıtäit vorüber. Humbert
und Hildebrand werden alles ö haben, das kaiserlich Vorrecht bedeutungs-
los machen, und 11UTL das ormale Mınımum eingeräum‘. haben, das nötıg WAarT,
sollte der Zusammenstodfß MItTt ern deutschen hHhot vermieden werden. IDarum —

kannte Ma  w Heinrichs echt entlegener Stelle 28 1n Ausdrücken, die seinen In-
nalt nıcht präzisierten, und unterdrückte CS Bar 1n den Schreiben, 88 denen die SyNnG-
dalbeschlüsse VO 1059 der Welt mitgeteilt wurden (was dazu vorbringt, übf:r

nıcht) Hätte INa  n den König wirklich berücksichtigen wollen, ware
Erwähnung 1in dem Passus er die Wahlhandlung (dem „Ordo electionis“, W1€e
sagt) Erst die vertälschte Fassung, die 1m Kreıs der schismatischen Kar-
dinäle entstanden ISt hat die salvo honore-Klausel dorthin geschoben und s1e Erst

damıt einer eindeutigen, prokaiserlichen gemacht. Trotzdem konnte S1ie auch 1m
ursprünglichen Wortlaut bereits als Bestätigung heinricıanischer Ansprüche empfun-
den werden, un infolgedessen iISt das Papstwahldekret, w1e zeıgen kann, wäh-
rend des Investiturstreits immer wieder VO  a den Kaiserlichen hervorgeholt worden.
Das dürite allerdings kaum 1mM Sınne der „Erfinder“ SEWESCH se1ın, sondern. 1St edig-
iıch eın Beispiel afür, da{fß eın historisches Dokument in spaterem Zusammenhang
eiıne Wirkung enttalten kann, die VO  j seinen Vertassern in keiner Weise beabsichtigt
worden WAAar. Was 1059 ein kluger Schachzug den Kaiser SCWESCH, wurde
schon weniıge FE danach ZU. Hemmschuh der radikaleren gregorianiıschen Revo-
lution.

Zu diıesem Komplex Ssteuert manch förderliche Beobachtung bei ber für die
Gesamtbeurteiulung, des Jahres 1059 sind nach W1€e VOTL die ausführlichen Rezensionen
unentbehrlich, die seinerzeıt den Michelschen Thesen gew1ıdmet worden sind
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Hermann Jakobs Diıe Hırsauer. Ihre Ausbreitung und Rechtsstellung 1im
Zeitalter des Investiturstreites . (— Kölner historische Abhandlungen 4) Köln/
Graz (Böhlau 1961 X 270 kart DM
Das Vorbild einer Untersuchung VO  ; Klosterfiliationen 1St se1it mehr als einem

Jahrzehnt Hallingers Werk ber Gorze-Cluny. Au der V+t der vorliegenden
Kölner Diss 1st hier ın die Schule Nach eıner gerafften Darstellung der
Geschichte Kloster Hırsaus bis ZUr Miıtte des Jhs stellt die monastischen (ZE=
meınschaften ZUSaMMCN, die VO Hırsau selbst der wiederum VO  e seinen Tochter-
klöstern er worden sınd Als Beweise der Zugehörigkeit ZUr Hırsauer (bzw.
Corveyer, Admonter er Richtung dienen VOrTr allem die Eiınführung des Ordo
Hırsaugiensis, dıe Prioratsverfassung un die Einsetzung eines Abts, der aus Hırsau
bzw Corvey, Admont etc;) kommt. Bedenken CrrFreSL der letzte Punkt, Ww1e das
Beıispiel Fulda sofort eutlich macht  S dıe Ite Reichsabtei eitete VO  -

Markward AUS dem hirsauisch gepragten Deggingen; da{fß ber die innere Struktur
des Klosters verändert habe, hat bisher noch nıemand AaNgCNOMMEIN und auch
Lut das nıcht. Was soll Iso der Name Fulda 1n eiınem Kapitel, das VO  3 der „Aus-
breitung der Hırsauer Gewohnheiten“ handelt? Der gleiche Einwand Läfßrt sıch beı

FeTeENn anderen Fällen machen (s. eLW2 Melk Weihenstephan, Bursfelde, St. Ägı1-
J1en in Braunschweig, Stein Rh.) hat ftenbar S eilfertig Hallıngers
Werk ausgeschrieben da{fß dieser Abschnitt leider keıine absolute Zuverlässigkeitbf:ansprucEgn darf
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Der Teil des Buchs behandelt das Verhältnis der Hirsauer König, del un:

Episkopat. ährend die altere Gorzer Bewegung siıch gyerade auch 1ın den Reichs-
abteien ausgebreitet hatte, yingen die Hırsauer vornehmlich 1n die Bischots- un:
Dynastenstiftungen. Wilhelm, der Erneuerer un: zugleich der bedeutendste Abt des
Klosters, Wr ın vieler Hınsıcht dem (eist Clunys verpflichtet. Dıie Konzeption der
laikalen Eigenkirche ehnte ab Daher wurde der rat VO Calw, dem bıs dahin
Hırsau „gehört“ hatte, veranlaft, künftig blo{(ß noch die Vogteı auszuüben. Dies
echt sollte seiner Famılie verbleiben, reilich 19880858 sotern sıch in ihr ein geeigneter
Vogt fand Was 1mM Hırsauer Formular VO 1075 bestimmt wurde, verankerte
INa  - auch iın den Gründungs- der Tradierungsurkunden vieler Filiationen. Dı1e
Praxıs sah aller Privilegien anders Aaus; enn 1mM allgemeinen konnte der Laıien-
adel die erbliche Vogteı ber seine Gründungen behaupten. Wiıe schon Schulte
nachgewıesen hat, tehlen in vielen Klöstern der Hırsauer Observanz dıe Mınıiıste-
rialen. In den Reichsabteien rauchte INa  — S1e, die Pflichten gegenüber dem Königerfüllen, während be] den ehemaligen Dynastenklöstern un: in gew1ssem Ma{iß
auch be] Bischotsklöstern ein derartiges Bedürtfnis nıcht bestand, zumal da jetzt die
F  c autkommenden Konversen Lai:enbrüder) S  +  T  elle der leicht unbotmäilßigenDiıenstmannen die officia exterio0ra übernehmen konnten. Allerdings verschwinden in
Hırsau selbst (und ebenso 1n anderen, zugehörigen Orten) die Miınisterialen nıcht
völlig. ber bezeichnend sınd doch die Proteste dagegen, w1e S1E eLWwWA2 AaUSs Zwie-
talten un: Petershausen überliefert sind (S BAN 1sSt die Stelle AaUus der Zwietaltener
Chronik nıcht ganz richtig interpretiert worden; Ortlieb CATIE ıcht 1ne Gruppe

ea} Dienstleuten miniısteriales, sondern SagtT, da{fß diese Gruppe SCrn echt un
Namen der VO  a} woanders bekannten Ministerialen gehabt hätte; doch habe das
Kloster ihnen diesen Rang gerade nıcht zugebilligt! In dieser Beziehung haben Iso
die Hırsauer den weltlichen Einflufß in der Klostersphäre zurückgedrängt.Die AuUus der eigenkirchlichen Gewalt des Adels entlassenen Klöster unterstellten
sıch häufig dem Papst, w 1e€e das schon Cluny n hatte, anderweıitige Herr-
schaftsansprüche abzuwehren. Dıie Hırsauer beanspruchten freie tswahl, konnten
S1e ber 1n den bischöflichen Eıgenklöstern, zumal 1mM Bamberger Bereich, oft ıcht
durchsetzen. Nach dem Hırsauer Formular VO 1075 collte der Neu gewählte Abt
siıch selber die VLra yegımınıs Vom Aureliusaltar 1n Hırsau nehmen eın Usus, der
Aaus der cluniazensischen Sphäre STAammt und 1n der die Freiheit VO  $ aller Gewalrt
außer der päpstlichen ZU) Ausdruck kommt. Diıiese Bestimmung, die als Selbst-
investitur mMIit den Temporalien aufzufassen WAar, findet sıch dagegen nıcht mehr in
en Constitutiones Hırsaugienses (vermutlich in den 8Oer Jahren des 11 Jhs aut-
gezeichnet); 1er heißt es vielmehr, da nach der ahl der Bischot bei der Weihe
den aculus Dastoralıs übergeben oll Dadurch wurde der Speyerer Bischof, der in
erster Linie zuständıg WAar, keineswegs ZU Eıgenkirchenherrn des Klosters, sondern
die Stabübergabe hatte blo{ß noch geistlich-s mbolischen Charakter. Es INa se1ın, da{fß
Wilhelm mit dieser Wendung das Eıgenkır enrecht ‚als instıtutionelle Rechtsgrund-lage der Abtserhebun (S 107 Anm 16) uch 1Ur 1n dieser Hinsicht!
abschaften wollte genlich erwähnen die Quellen auch nach 1080 die Selbst-
investitur (Corvey, Eisenhofen: 95 C während die Regelung der Constitutiones
Hırsaugienses oftenbar nicht nachzuweisen 1St; un vielfach scheinen die Bı-
schöte iıhr . Investiturrecht behalten haben (was er Komburg ausführt, O1
dürfte nıcht Sanz richtig se1N; vegl. uch St. Ulrich un ira in Augsburg: MG

A 431) Dem entspricht, daß die Hırsauer keine antıepiscopale Tendenz Vr
folgt haben. Weder 1St eın Klosterverband nach cluniazensischem Muster entstanden,
noch haben die „deutschen Cluniazenser“ die Exemtion VO der bischötflichen Gewalt
angestrebt (Eıne Ausnahme sollen 1n dieser Beziehung 1Ur die verhältnismäßigwenıgen hirsauis  en Priorate gemacht haben 119 E doch scheint selbst 1€S$ ıcht
Zanz gesichert).

Da{ß die Hırsauer eifrige Gregorı1aner gewesen sind, 1St ekannt och ber-
ragende Bedeutung haben S1e NUur ın dem kurzen Menschenalter VO: Ausbruch des
Investiturstreits bis ZU Tod Heinrichs erlangt. Heıinrich hat schon 1n seınen
ErStIeN Regierungsjahren die Mönche für sıch einzunehmen gewußt, und dam?t War
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iıhre zroße politiéche eendet. Was sich 1mM Jh alles VO  — Hırsau herleitet,
1st zudem V1ie Z disparat, als daß VO  - einer einheıitlichen kirchenpolitischen Aus-
richtung die ede seın könnte.

Man wird niıcht können, da die weıtschichtige und komplizierte Materıe
überall 1n Jeicher Weıse gemeıstert hat; ber jeder, der sıch MIt diesem wichtigen
Kapıtel AUS der Geschichte der Klosterretorm beschäftigen wiıll, wird künftig dem
Buch greifen mussen.

5 fmn Hartmaut Ho fi’mang
Kaspar Elm Beıiträge BA Geschichte des Wilhelmitenordens.

Münstersche Forschungen Heft 14) Köln au 1962 VIIL, 195 S kart.

Die Arbeit 1jefert eınen gut gelungenen Baustein tür die Geschichte des mittel-
alterlichen Eremitentums un: den ın ıhr deutlich werdenden Wandel des Gedankens
der Weltflucht VO der ursprünglichen Radikalität bis der eLwa VO:  3 Petrarca SCc-
pflegten romantisch-literarischen Einstellung 1n ıhrem SaNzZCH Zusammenhang. Die
Rolle und Eigenstruktur der Eremiten, die siıch 1mM Jahrhundert den 1n bis dahın
unbekanntem Maße auf seelsorgerliche Aktıvıtät drängenden Bettelorden gegenüber
sahen, 15t weıtaus wenıger ertorscht als diejenige der 1m 11 un!: Jahrhundert
entstandenen Eremitenorden, denen auch der rdo Fratrum Eremitarum Wil-
helm1 gehört. Zwar 1m Jahrhundert entstanden, tand ber ErSt nach dem Auf-
kommen der Bettelorden seiıne endgültige Form Obwohl die Anzahl der Forschun-
SCH ber diesen Orden un: seine Klöster Sar nıcht gering 1St CS 1—10), hat sich
bisher eigentlich 1Ur Burg (Marıentha Hıstoiure du COUVENT er du pelerinage
SOUS les Guillelmites, les Jesuites e le Clerge seculier. Alsatıa Monastıca Phals-
bourg eıne Verbindung VOIN Kloster- und Ordensgeschichte bemüht. Der
Schwierigkeit eınes solchen Unterfangens 1St sıch auch Im bewußt, da{ß eın Eın-
zeltall W 1e der des Wilhelmitenordens die problematische Stellung des Fremıitentums
1mM abendländischen Mönchtum ıcht erschöpfend deutlich machen kann; enn der
spannungsreiche Gegensatz zwischen vıta eremitica un vıita coenobitica wird 1n
seiner Vielschichtigkeit nıcht csehr 1n der ordensgeschichtlichen Wirklichkeit AausSs-

9 sondern eher 1n der monastisch-asketischen Literatur. Darüber kündıgt der
Verfasser eine größere Untersuchung

ber die vorgelegten Ergebnisse Ims sind jetzt schon mehr als Nnur skizzenhaft
und summarisch. Der Patron des Ordens Wilhelm VO  - Malavalle (T versuchte,
nach dem Beispiel mancher Zeıtgenossen, aus dem (Geist der Kreuzzugsfrömmigkeit
und persönliche Schuld büßen, 1n der Einöde von Malavalle be1 Sıena iıne
StreNge, dıe Wüsteneremiten erinnernde Form anachoretischer Askese verwirk-
lıchen, hne Anschlufß altere, ebenfalls 1ın der Toskana gelegene Ordensniederlas-
SuNngen der Eremitorien. Das Jahrhundert 1in der Geschichte des Ordens 1St be-
stimmt durch die schrittweise, VO der Kurıe (Gregor 1 Innozenz 1V.) geförderte,
VO  3 den Ordensleuten celbst nıcht immer begrüßte Anpassung dıe Lebensweise
der Zisterzienser und der Bettelmönche. Irotz der Adaption mendikantischer Ele-

und mancher Spannungen miıt den Augustiner-Eremiten konnten die W il-
helmiten 1266 iıhre Autonomıie endgültig sichern. ber dem Orden ehlte ein einheit-
lıches, scharf umrissenes Gepräge. In der toskanischen Provınz, die sıch E: srößten
eıl Aaus wilhelmitisch gewordenen Benediktinerabteien SAMMENSETIZLEC, bestimmte
der tradıtionell monastische Charakter das Gesicht der Proviınz. Die kleinen un
armlichen Konvente der deutschen und französischen Provınzen behielten länger
eine eremitische, in manchem den Zisterziensern verwandte Lebensweise bel, wäh-
rend die relatıv geringe Zahl städtischer Niederlassungen siıch stärker den Erwerbs-
und Lebensformen der Bettelorden näherte, WOZU sıe durch päpstliche Privilegienlegitimiert- Diese Differenzierungen erwıesen sich 1mM Laufe der eıit als zenNn-

trıfugale Kräfte Es kam noch 1m Jahrhundert ZUr Auflösung der Ordenseinheit.
Dıie ‚starke Annäherun größere oder kleinere Ordensverbände w1e eLwWa2 der
Zisterzienser un Bene ktiper beschwor immer wıeder die Getahr einer frgiwilligen
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